


Advent 
Advent feiern heißt warten können. Warten kann nicht jeder:
nicht der gesättigte, zufriedene und nicht der respektlose.
Warten können nur Menschen, die eine Unruhe mit sich
herumtragen und Menschen, die zu dem Größten in der
Welt in Ehrfurcht aufblicken. So  könnte Advent nur der
feiern, dessen Seele ihm keine Ruhe lässt, der sich arm und
unvollkommen weiß und der etwas ahnt von der Größe
dessen, was da kommen soll, vor dem es nur gilt, sich in
demütiger Scheu zu beugen, wartend bis er sich uns neigt -
der Heilige selbst, Gott im Kind in der Krippe. Gott kommt,
der Herr Jesus kommt, Weihnachten kommt, freue dich o
Christenheit! Wenn die alte Christenheit vom
Wiederkommen des Herrn Jesus redete so dachte sie
zunächst immer an einen großen Gerichtstag. Und so
unweihnachtlich uns dieser Gedanke erscheinen mag, er ist
urchristlich und überaus ernst zu nehmen. 
Das Kommen Gottes ist wahrhaftig nicht nur
Freudenbotschaft, sondern zunächst eine
Schreckensnachricht für jeden, der ein Gewissen hat. Und
erst, wenn wir den Schrecken der Sache empfunden haben,
können wir die unvergleichliche Wohltat erkennen. Gott
kommt, mitten hinein in das Böse, in den Tod und richtet das
Böse in uns und in der Welt. Und indem er es richtet liebt er
uns. Adventszeit ist Wartezeit, unser ganzes Leben aber ist
Adventszeit, das heißt Wartezeit auf das Letzte, auf die Zeit,
da ein neuer Himmel und eine neue Erde sein wird. 
(Predigt zu Offenbarung 3,20; 2.12.1928, DBW 10.529ff,
532) 



Alleinsein 
Schaffe dir jeden Tag einige Minuten des Alleinseins, und
denke über den kommenden oder den vergangenen Tag
nach, über die Menschen, die dir begegneten; denke auch
über dich selbst nach und dass, was dir fehlt. Aber
vergrübele dich nie in dich selbst hinein, sondern lass an
den einsamen Stunden den teilnehmen, der auch deine
Geheimnisse kennt. Jeder von uns hat Dinge, die er nie über
seine Lippen bringt, die er verbirgt, wie einen geliebten
Schatz in seiner Einsamkeit. Nur Gott kennt sie; so zieh Gott
in deine Einsamkeit hinein. 
(Aufzeichnungen für einen Jugendlichen, 1928, DBW
10.544) 
Wer Gemeinschaft will ohne Alleinsein, der stürzt in die
Leere der Worte und Gefühle, wer Alleinsein sucht ohne
Gemeinschaft, der kommt im Abgrund der Eitelkeit,
Selbstvernarrtheit und Verzweiflung um. 
(Der einsame Tag, 1938, Gemeinsames Leben, DBW 5.66) 
Einsamkeit 



Altes Testament 
Das Alte Testament ist Gottes Wort und Zeugnis von seinem
Bund mit seinem auserwählten Volk, den Kindern Israel und
von dem Kommen des Messias, Jesus Christus. 
(Konfirmandenunterrichtsplan, 1936/1937, DBW 14.790) 
 
  
 
  
Ich spüre übrigens immer mehr wie alttestamentlich ich
denke und empfinde; so habe ich in den vergangenen
Monaten auch viel mehr Altes Testament als Neues
Testament gelesen. Nur wenn man die Unaussprechlichkeit
des Namens Gottes kennt, darf man auch einmal den
Namen Jesus Christus aussprechen; nur wenn man das
Leben und die Erde so liebt, dass mit ihr alles verloren und
zu Ende zu sein scheint, darf man an die Auferstehung der
Toten und an eine neue Welt glauben; nur wenn man das
Gesetz Gottes über sich gelten lässt, darf man wohl auch
einmal von Gnade sprechen, und nur wenn der Zorn und die
Rache Gottes über seine Feinde als gültige Wirklichkeiten
stehen bleiben, kann von Vergebung und von Feindesliebe
etwas unser Herz berühren. Wer zu schnell und zu direkt
neutestamentlich sein und empfinden will, ist meines
Erachtens kein Christ. Man kann und darf das letzte Wort
nicht vor dem vorletzten sprechen. Wir leben im Vorletzten
und glauben das Letzte. 
(Brief aus der Haft, 5.12.1943, Widerstand und Ergebung,
DBW 8.226) 
 Segen  Vorletzte 



Andere, der 
Gott will nicht, dass ich den Andern nach dem Bilde forme,
das mir gut erscheint, also nach meinem eigenen Bilde,
sondern in seiner Freiheit von mir hat Gott den Andern zu
seinem Ebenbilde gemacht. Ich kann es niemals im Voraus
wissen, wie Gottes Ebenbild im Andern aussehen soll,
immer wieder hat es eine ganz neue, allein in Gottes freier
Schöpfung begründete Gestalt. 
(Der Dienst, 1938, Gemeinsames Leben, DBW 5.79) 



Anfang 
Dass die Bibel vom Anfang redet (1. Mose 1,1), das bringt
die Welt, das bringt uns auf. Denn wir können nicht von
Anfang reden, dort wo der Anfang anfängt, hört unser
Denken auf, ist es am Ende. Und doch ist es die innerste
Leidenschaft unseres Denkens, es ist das, was jeder echten
Frage letzten Endes Existenz verleiht, dass wir nach dem
Anfang fragen wollen. Wir wissen, dass wir dauernd nach
dem Anfang fragen müssen und dass wir doch nie nach ihm
fragen können. Warum nicht? Weil der Anfang das
Unendliche ist, und weil wir das Unendliche als das Endlose,
also gerade als das Anfanglose denken können. Weil der
Anfang die Freiheit ist und wir die Freiheit immer nur in der
Notwendigkeit denken können, also als das eine unter
anderem aber nie als das Eine schlechthin vor allem
anderen. Fragen wir, warum dies so sei, dass wir immer
vom Anfang her und im Bezug auf ihn hin denken und ihn
doch nie denken, ja nicht einmal erfragen können, so ist
dieses Warum? wieder nur der Ausdruck für eine Reihe, die
ins Endlose zurückgetrieben werden könnte und doch den
Anfang nicht erreichte. Das Denken kann sein eigenes
letztes Warum nie beantworten, weil auch diese Antwort
wieder ein Warum gebären würde. 
(Der Anfang, 1 Mose 1f, Vorlesung 1932/1933, Schöpfung
und Fall, DBW 3.25f) 
Wer meint der gute Vorsatz mache schon den neuen
Anfang, der meint, er könne von sich aus einfach einen
neuen Anfang machen, wann er es gerade wolle. Und das
ist eine böse Täuschung; einen neuen Anfang macht allein
Gott mit den Menschen, wenn es ihm gefällt, aber nicht der
Mensch mit Gott. Einen neuen Anfang kann der Mensch
darum überhaupt nicht machen, sondern er kann nur darum
beten. Wo der Mensch bei sich selbst ist und aus sich
heraus lebt, da ist immer nur das Alte das Vergangene.
Allein wo Gott ist, ist das Neue und der Anfang. Und Gott




